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FREISTIL 

* Laut DUDEN heißt es übrigens das Frisbee. Wir fanden das 
irgendwie inakzeptabel und haben uns somit gegen die Emp-
fehlungen der deutschen Rechtschreibung entschieden.

Die Frisbee* ist sicher für die meisten Menschen, die sich ab und 
zu mal in einem Park aufhalten, ein fester Begriff. Mehr oder 
weniger gekonnt fl iegt die runde Scheibe dort quer über die 
Wiesen. Doch die Frisbee wird nicht nur als einfaches Wurfele-
ment genutzt. Schnell haben sich auch Sportarten, wie Ulti-
mate Frisbee, Disc-Golf oder das Freestyle Frisbee entwickelt. 
Um einen Überblick zu verschaffen, stelle ich euch die drei Arten 
einmal vor. 

Ultimate Frisbee ist an das American Football und Basketball ange-
lehnt. Wie beim Football gibt es für jedes Team eine Endzone, am 
Ende des Spielfeldes. In diese muss die Mannschaft die Wurfscheibe 
werfen, ohne dass sie zu Boden fällt. Sobald ein Spieler die Fris-
bee gefangen hat, darf er nicht mehr laufen und hat zehn Sekun-
den Zeit, die Scheibe weiter zu spielen. Die große Besonderheit 
des Spiels ist, dass es ohne Berührungen und ohne Schiedsrichter 
auskommt. Selbst bei den internationalen Spielen gibt es keinen 
Schiedsrichter. Fouls und sonstige Probleme werden von den Spie-
lern selbst geklärt. 

Eine Abwandlung des Spiels ist das Goaltimate. Dies ist an Street-
ball (Basketball) angelehnt und besitzt statt zwei Endzonen nur 
noch eine und ein Tor. Einen Punkt gibt es, wenn die Frisbee durch 
das Tor gespielt und in der halbrunden Endzone gefangen wird.

Eine weitere lustige Variante des Frisbeespielens ist Disc-Golf. Wie 
der Name vermuten lässt, lehnt sich diese Art an den Golfsport an. 

Ziel des Spiels ist es, die Bahnen durchzuspielen, also Hin-
dernisse zu überwinden und die Frisbee im 

Auffangkorb zu platzieren. Wie beim 
Golf gewinnt die Person, die die 

wenigsten Würfe benötigt.

Eine ganz andere Rich-
tung schlägt das Free-
style Frisbee ein. Hier 
geht es um die schrägs-

ten und coolsten Tricks, 
die man zu bieten hat. Es ist 

alles erlaubt. Oftmals in Grup-
pen von zwei bis drei Spielern wer-

den dann auf Wettbewerben Choreogra-
fi en aufgeführt und von einer Jury bewertet. 

Die kreativste, artistischste und am besten durchge-
führte Kür gewinnt.

Der Name Frisbee kommt übrigens eigentlich von einer Firma, Fris-
bie Pie Company, die Kuchen in runden Kuchenblechen verkaufte. 
In den 1940er Jahren begannen Kinder diese Kuchenbleche durch 
die Luft zu werfen. Walter Frederick Morrison entwickelte dann 
daraus die beiden ersten gut fl iegenden Wurfscheiben. Ab 1957 
stellte die Firma Wham-O die ersten kommerziellen Scheiben her, 
die dann seit 1959 Frisbees hießen.

Mehr zum Thema Frisbees und noch weitere Frisbeesportarten 
fi ndet ihr auf der Webseite des Deutschen Frisbeesport-Verbandes 
unter www.frisbeesportverband.de.

Jan Düpmeier
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Connor Andrew Gallagher (17 Jahre), Schüler aus Manchester, GroßbritannienConno

FREISTIL

Kurz und knapp: Ich über mich 
Ich heiße Connor, bin 17 Jahre und war 2009 auf dem 1. Europäischen 
Kindergipfel in Deutschland.

Was wünscht du dir für deine Zukunft?
Für meine eigene Zukunft wünsche ich mir hauptsächlich ein 
erfülltes und erfolgreiches Leben, einen tollen Job und ich möchte 
einmal alle Länder Europas bereisen.

Wie sieht für dich die perfekte Welt aus?
In einer perfekten Welt gäbe es keine Kriege, Hun-
gersnöte und Armut und wir würden es schaffen, 
das Leben aller Menschen zu verbessern. 

Wenn du die Macht hättest, was wäre deine erste Amtshandlung?
Wenn ich die Macht hätte, würde ich die Art und Weise, wie wir mit 
Öl umgehen verändern, Bio-Kraftstoff fördern, um unsere asphal-
tierten Dschungel (die Städte) umweltfreundlicher zu machen.

DAS ABSOLUT WAHRE TAGEBUCH 
EINES TEILZEIT-INDIANERS
„Armut macht weder stark noch lehrt sie einen, nicht aufzuge-
ben. Nein, Armut bringt einem nur bei, arm zu sein.“ Der Junge, 
der diesen Satz sagt, ist 14 Jahre alt, hat Wasser im Kopf, lispelt, 
stottert, hat eine dicke Brille und riesige Hände und Füße. Außer-
dem ist er hochintelligent.
Arnold Spirit, genannt Junior ist Spokane-Indianer und wächst in 
einem Reservat auf. Wie die meisten Indianer ist er so arm, dass er 
morgens nicht weiß, ob er abends etwas zu essen hat. Sein Vater 
trinkt wie die meisten Väter und seine Mutter trauert darum, nie-
mals ihre Träume verwirklicht haben zu können. Nur sein bester 
und einziger Freund Rowdy hält zu ihm und verteidigt ihn gegen 
die Hänseleien und Angriffe der anderen Reservatsbewohner.
Doch dann entschließt sich Junior an eine Schule außerhalb, eine 
„Weißen-Schule“, zu wechseln, um der vorbestimmten Hoff-
nungslosigkeit seines Lebens zu entkommen. Dies ist allerdings 
(noch) problematischer als ursprünglich gedacht. An der neuen 
Schule wird er als einziger Indianer zum Außenseiter und auch 
im Reservat will jetzt niemand mehr etwas mit ihm zu tun haben. 
Sogar Rowdy wendet sich von ihm ab.
Sherman Alexie ist selbst Spokane-Indianer und wuchs im Reser-
vat auf, so dass das Buch autobiographische Züge hat. Er kennt 
die Probleme, die er beschreibt und dies ist einer der Gründe, 

warum die Hauptfi gur so überzeugend ist. 
Der Autor versteht es, Tragik und Humor 
miteinander zu verbinden, ohne an Glaub-
würdigkeit zu verlieren oder in Klischees 
zu verfallen. Damit schafft er immer wie-
der Momente, in denen man nicht weiß, ob 

man weinen oder lachen soll. Der Schreibstil ist angenehm und 
gut zu lesen, jedoch ist die Wortwahl teilweise sehr vulgär. Aber 
vielleicht redet Junior ja so? Denn wie der Titel schon sagt, ist das 
Buch wie ein Tagebuch verfasst. Auch einige der Zeichnungen, die 
Junior beschreibt (er zeichnet sie selbst) sind im Buch dargestellt. 
Durch sie bekommt man einen ganz besonderen Einblick in das 
Leben der Hauptfi gur.
Alexie schreibt nicht nur von den typischen Jugendproblemen, die 
nahezu jeder kennt, sondern beschreibt auch die spezifi schen Sor-
gen eines jugendlichen Indianers. Der Leser erhält somit Einblicke 
in ihre Kultur und die Umstände des Lebens im Reservat. Dadurch 
erfährt man auch, dass Rassismus nicht immer ein einseitiges 
Problem ist. Obwohl das Buch für Jugendliche geschrieben ist, 
eignet es sich auch gut für Erwachsene. Es ist ein witziges und 
spannendes Buch, nicht nur für jene, die sich für das Leben und 
die Kultur der amerikanischen Ureinwohner interessieren.

Larissa Michaels

Sherman Alexie: Das absolut wahre Tagebuch eines Teilzeit-Indianders, DTV Verlag 2009, 272 S., € 12,90

WELTWEITE WELTSICHTEN 
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„Liebe Leser_innen….“
„Na, da hat sich aber jemand verschrieben“, werdet ihr jetzt wohl 
denken. „Bestimmt sollte es doch ‚Liebe Leser und Leserinnen’, 
vielleicht auch ‚Liebe LeserInnen’ heißen. Aber Leser_innen? Das 
gibt es doch gar nicht!“ 
Bevor ihr nun kopfschüttelnd über soviel Nachlässigkeit seitens 
des Autors einfach zum nächsten Artikel blättert, rufe ich euch 
schnell noch hinterher: „Doch, das ist schon richtig. Genau das 
habe ich gemeint und genau darum soll es in diesem Artikel 
gehen.“

Die Schreibweise, die ich hier benutzt habe, nennt sich Gen-
der Gap. Das kommt aus dem Englischen und heißt soviel wie 
„Geschlechter-Lücke“ oder auch „Geschlechter- Zwischenraum“. 
Ich selbst benutze diese Schreibweise auch noch nicht sehr lange, 
ein paar Jahre vielleicht. Vorher habe ich auch von Lesern und 
Leserinnen etc. gesprochen und geschrieben. Aber dann lernte ich 
Menschen kennen, die weder das eine noch das andere, weder 
Mann noch Frau, waren. Sie trugen teilweise so fantastische 
Namen wie Strawberry, TJC oder Océan, manche hießen aber auch 
einfach nur Hannes, Julia und Janine. Manche waren politisch 
aktiv, andere versuchten ein ganz „normales“ Leben zu führen. 
Sprich: in die Schule gehen, auf Klassenfahrten fahren, in den 
Sommerferien jobben, einen Ausbildungsplatz fi nden, sich verlie-
ben, in die Disco oder ins Kino gehen. Aber genau das ist manch-
mal gar nicht so leicht, wenn man transsexuell, transgender oder 
intersexuell ist. Wie schreibt man z.B. eine Bewerbung, wenn die 

Zeugnisse alle auf einen weiblichen Namen ausgestellt sind, man 
sich selbst aber eher als männlich empfi ndet? Wie kann man 
entspannt in die Disco oder ins Kino gehen, wenn alle einen blöd 
anglotzen, weil man einen Rock trägt und sich geschminkt hat? 
Wie soll man mit auf Klassenfahrt fahren, in Gemeinschaftsdu-
schen duschen, in Mehrbettzimmern schlafen, wenn der Körper 
nicht so beschaffen ist, wie der aller anderen? Welche öffentli-
che Toilette soll man benutzen wenn man weder ein „Herr“ noch 
eine „Dame“ ist. Alles gar nicht so einfach. Andauernd muss man 
sich erklären und rechtfertigen. Man wird gemobbt, auf offener 
Strasse angepöbelt und diskriminiert. Nicht selten kommt es zu 
körperlicher Gewalt.

Jetzt fragt ihr euch vielleicht was das alles mit dieser Gender 
Gap zu tun haben soll: Ganz einfach, es geht darum mit dieser 
Schreibweise aktiv an einer toleranten und vielfältigen Gesell-
schaft mitzuwirken. Die Gender Gap wird durch einen Unterstrich 
„_“ dargestellt. Sie wird immer genau dann benutzt, wenn Wörter 
eine Information über das Geschlecht einer Person enthalten. Der 
Unterstrich „_“ wird dann an die Stelle gesetzt an der die mas-
kuline (z.B. Leser) und die feminine (z.B. Leserin) Schreibweise 
aufeinander treffen (Leser_innen). Sinn und Zweck des Ganzen 
ist es damit darauf hinzuweisen, dass es durchaus mehr als zwei 
Geschlechter gibt. Sozusagen dazwischen, an der Stelle, wo der 
Unterstrich „_“ ist. 

Natürlich schafft man damit nicht alle Probleme die Intersexu-
elle, Transsexuelle und Transgender in unserer Gesellschaft haben, 
plötzlich aus der Welt, aber es ist ein Anfang. Die Gender Gap-
Schreibweise macht darauf aufmerksam, dass es diese Menschen 
überhaupt gibt. So könnte eine sprachliche Berücksichtigung 
und Anerkennung langfristig auch zu einer gesellschaftlichen 
Akzeptanz führen.

ANSICHTSSACHE

DIE LÜCKE  ZWISCHEN DEN
  GESCHLECHTERN 

Lukas Nicolaisen



JULIA JUBELT

Die Jungen werden benachteiligt. Seit dem Amoklauf von Win-
nenden im Jahr 2009 beschäftigen sich immer wieder Medien, 
PädagogInnen und ForscherInnen mit dieser These. Im Durch-
schnitt haben Jungen schlechtere Schulabschlüsse. Ihnen fehlen 
männliche Bezugspersonen mit Vorbildfunktion, an denen sie sich 
orientieren können. Gerade im Bildungsbereich sind männliche 
Fachkräfte Mangelware. Das alles ist ungerecht.

Vor ein paar Jahren waren es die Mädchen, die mehr Aufmerk-
samkeit brauchten. Mädchengruppen, Selbstverteidigungkurse 
und viele mädchenspezifi sche Angebote wurden erschaffen und 
etablierten sich. Jetzt sind wieder die Jungs dran…

Ich frage mich: ist es 
sinnvoll, immer nur eine 
Hälfte der Kinder ver-
stärkt zu fördern? Nur 
weil die Jungs benach-
teiligt sind, geht’s den 
Mädchen jetzt nicht 
automatisch prima. 

Auch Mädchenförderung ist nach wie vor wichtig. Es ist wichtig, 
alle Kinder zu fördern, egal welchen Geschlechts, welcher Herkunft 
oder Bildungsschicht etc. Es gibt schließlich ganz unterschiedli-
che Kinder: schüchterne, forsche, selbstbewusste, ruhige, laute, 
aggressive, kreative, herausfordernde, ehrgeizige… und die meis-

ten vereinen viele 
unterschiedliche 
Eigenschaften in 
sich.

Ich wünsche mir, dass 
die starre Einteilung 
in „männliche“ und 
„weibliche“ Eigenschaf-
ten aufgehoben wird 
und dafür individuelle 
Bedürfnisse und Stär-
ken in den Vordergrund 
treten. Natürlich ist es sinnvoll, Mädchen- und Jungen-Gruppen 
einzurichten. Manche Aktionen und Entwicklungsphasen brauchen 
den geschützten Entdeckungsrahmen und die Gemeinsamkeit des 
gleichen Geschlechts. Was aber alle Kinder gemeinsam brauchen, 
ist eine Begleitung, ein Bildungssystem, in dem sie ihre Stärken und 
Interessen erkennen und ausbauen können. An diesem Punkt fängt 
die (ehrenamtliche) Jugendarbeit in Vereinen und Verbänden schon 
seit Jahren das auf, was das Bildungssystem in Schulen nicht leis-
ten kann. Hier kommen Kinder mit unterschiedlichen Geschichten 
zusammen und können sich ohne Leistungsdruck ausprobieren und 
Stärken entdecken.

Es ist Zeit, umzudenken. Nur wenn wir alle Kinder nach ihren indi-
viduellen Bedürfnissen unterstützen, kann eine vielfältige Gesell-
schaft entstehen. Damit die Jugendarbeit weiterhin das leisten 
kann, was in den Schulen oft unter den Tisch fällt, muss sie stärker 
öffentlich gefördert werden. Sie darf nicht nur Auffangnetz sein, 
sondern soll eigene Ideen und Projekte entwickeln können und 
viele Kinder erreichen. Die Jugendarbeit ist seit Jahren auf einem 
guten Weg und hat noch viel Potential - wo bleibt die Unterstüt-
zung und Anerkennung?

Julia Fehlisch
Bildungsreferentin der 
Naturfreundejugend Deutschlands
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Was ist 
Radioaktivität?

Wie gefährlich sind
        Atomkraftwerke 
eigentlich?

     Können 
Atomkraftwerke 
    das Klima retten?

Wohin mit dem 
Atommüll?

Woher kommt 
    das Uran?

www.countdown2021.de

      Geht bei mir das 
Licht aus, wenn die
      Atomkraftwerke 
abgeschaltet 
               werden?


